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Das Erkennen von Risiko-
gruppen mit erhöhter indivi-
dueller Strahlenempfindlich-
keit hat das Bundesministe-
rium für Umwelt, Naturschutz 
und Reaktorsicherheit (BMU) 
zu einem wichtigen Ziel des 
Strahlenschutzes erklärt. Es 
hatte dazu das Institut für 
Strahlenbiologie im GSF-For-
schungszentrum für Umwelt 
und Gesundheit GmbH in 
Neuherberg mit einer Studie 
zur „multiparametrischen Er-
fassung von Strahlenwirkun-
gen“ beauftragt, deren Ergeb-
nisse jetzt im Juli 2006 veröf-
fentlicht worden sind.

Demnach variiert die indivi-
duelle Empfindlichkeit gegen-
über der clastogenen und tu-
morigen Wirkung ionisieren-
der Strahlen beträchtlich. Die 
biologischen Ursachen indivi-
dueller Überempfindlichkeit 
gegenüber ionisierender Strah-
len können den Autoren zu-

folge sehr unterschiedlich sein 
und seien nur bei Patienten 
mit definierten genetischen 
Erkrankungen hinlänglich 
charakterisiert. Dazu zählen 
sie Patienten mit den chromo-
somalen Erbkrankheiten bzw. 
Instabilitätssyndromen Ataxia 
teleangiectasia, Nijmegen 
Breakage Syndrom und 
Bloom Syndrom, die auch 
ausgeprägte Immundefekte 
zeigen und überdurchschnitt-
lich oft Leukämien und Lym-
phome entwickeln. Dieser Zu-
sammenhang zwischen Strah-
lenüberempfindlichkeit und 
erhöhter Tumorinzidenz, so-
wie das gehäufte Auftreten 
von erhöhter Strahlenem-
pfindlichkeit bei der Behand-
lung genetisch nicht charakte-
risierter Tumorpatienten lege 
nahe, daß innerhalb der Be-
völkerungsgruppe von Tu-
morpatienten genetische Dis-
position für Strahlenüberem-
pfindlichkeit überrepräsentiert 

sein könne, meinen die Auto-
ren. Fernerhin existiere in der 
unauffälligen Gesamtbevölke-
rung wahrscheinlich eine 
Subpopulation strahlensensi-
tiver Individuen, zum Beispiel 
heterozygote Träger der vor-
genannten, sowie anderer mit 
Strahlenüberempfindlichkeit 
gekoppelter Erbdefekte. Sol-
che heterozygoten Träger der 
genannte Erbdefekte seien 
klinisch in der Regel unauf-
fällig, könnten aber aufgrund 
von Haploinsuffizienz zum 
Beispiel ein erhöhtes Tumor-
risiko aufweisen, wie anhand 
von Mäusen mit heterozygo-
ten NBS-Mutationen gezeigt 
worden sei. Untermauert 
werde dieser Befund durch die 
in der vorliegenden Studie ge-
zeigten erhöhten strahlenindu-
zierten chromosomalen Aber-
rationen in Zellinien mit hete-
rozygoten NBS-Mutationen.

Das Erkennen von Risiko-
gruppen mit erhöhter indivi-
dueller Strahlenempfindlich-
keit werde daher zu einem 
wichtigen Ziel des Strahlen-
schutzes, erklären die Auto-
ren. Im vorliegenden For-
schungsvorhaben sei ein Test-
verfahren für verschiedene 
zelluläre Parameter zur De-
tektion der Strahlenwirkung 

etabliert worden mit standar-
disiert durchgeführter Blut-
entnahme, Isolierung und 
Kryokonservierung primärer 
Zelle. Die Parameter DNA-
Reparatur (Comet Assay) und 
strahleninduzierte Apoptose 
seien besonders geeignet ge-
wesen, um primäre Blutzellen 
verschiedener Kontrollperso-
nen sowie verschiedener Leu-
kämie- und Lungenkrebs-Pati-
enten zu analysieren. Die sta-
tistische Analyse der Daten 
habe bewiesen, daß mehrere 
Tumorpatienten, sowie über-
raschenderweise auch unauf-
fällige Kontrollpersonen auf-
treten, deren primäre Blutzel-
len eine signifikant verringerte 
beziehungsweise erhöhte 
Apoptose-Induktion oder ver-
ringerte DNA-Reparatur-Ka-
pazität nach in vitro-Bestrah-
lung aufweisen. Vorläufig 
lasse sich jedoch bei den auf-
fälligen Leukämiepatienten 
die zelluläre Strahlenüberem-
pfindlichkeit nicht mit akuten 
klinischen Reaktionen nach in 
vivo-Bestrahlung korrelieren. 
Ebenso habe der klinische 
Verlauf der auffälligen Lun-
gentumorpatienten noch keine 
statistisch signifikanten Be-
sonderheiten ergeben. Die 
Analyse weiterer Patienten-
proben sowie weiterer Kon-

Strahlenschutzforschung

Zur Abschätzung der 
individuellen Strahlen-
empfindlichkeit



10 Strahlentelex Nr. 470-471 / 2006

trollen sollte aber eine stati-
stisch signifikante Korrelation 
der experimentellen mit klini-
schen Parametern erwarten 
lassen, heißt es.

BMU - Schriftenreihe Reaktorsi-
cherheit und Strahlenschutz –

Das Verwaltungsgericht Mag-
deburg hat am 19. Juli 2006 
die Regierung des Landes 
Sachsen-Anhalt dazu verur-
teilt, das Vorkommen von 
Uran in Mineralwasser öffent-
lich zu machen. Der Klage auf 
Auskunftsanspruch eines Re-
chercheurs von foodwatch ge-
gen das Gesundheitsministe-
rium wurde in vollem Umfang 
stattgegeben. Das natürlich 
vorkommende Uran ist radio-
aktiv, als Schwermetall giftig 
und gilt als nierenschädigend. 
„Das Gericht bestätigt mit sei-
nem Urteil, daß die Bürger ein 
Recht darauf haben zu erfah-
ren, wie hoch Mineralwasser 
mit Uran belastet ist“, sagte 
Barbara Hohl, Sprecherin von 
foodwatch.

Eine Untersuchung des Bun-
desinstituts für Risikobewer-
tung (BfR) vom Mai 2005 
hatte ergeben, daß 34 von 
1.530 Mineralwasserproben 
einen erhöhten Urangehalt 
aufwiesen. Dem foodwatch-
Rechercheur wurden vom Ge-
sundheitsministerium des 
Landes Sachsen-Anhalt nä-
here Auskünfte über das Vor-
kommen des Schwermetalls 
und belastete Wasserquellen 
jedoch verweigert. Daraufhin 
wurde im Herbst 2005 Klage 
eingereicht. Strahlentelex hat-
te berichtet. Sachsen-Anhalts 
Rechtsvertreter waren der 
Auffassung, daß die Preisgabe 
von Informationen über Uran-

belastungen möglicherweise 
„vom Verzehr solcher Wasser 
abhalten“ könne. Damit wür-
den „schutzwürdige Interes-
sen“ von Herstellern berührt, 
das Informationsbegehren sei 
unzulässig. Der Anwalt des 
foodwatch-Rechercheurs ar-
gumentierte dagegen, daß das 
Interesse der Verbraucher an 
entsprechenden Informatio-
nen, noch dazu wenn diese 
gesundheitsrelevant sind, vor-
rangig sei. Das Gesundheits-
ministerium kann in Berufung 
gehen.

Um die Belastung der Ver-
braucher mit Uran so gering 
wie möglich zu halten, fordert 
foodwatch die Schaffung ei-
nes gesetzlichen Grenzwertes. 
Das Umweltbundesamt 
(UBA) hält eine Belastung 
von Erwachsenen mit bis zu 
zehn Mikrogramm Uran pro 
Liter Wasser für gerade noch 
vertretbar. Das könne als 
Grenzwert festgelegt werden, 
schlug die Verbraucherrechts-
organisation vor. „Produkte, 
die darüber liegen, müssen 
vom Markt genommen wer-
den“, forderte Diplombiologin 
Barbara Hohl. Als Beispiel 
nannte sie „Saskia Quelle 
Naturis“, das der Discounter 
Lidl als „Natürliches Mine-
ralwasser“ anbietet. Nach am 
19. Juli 2006 veröffentlichten 
Testergebnissen von food-
watch enthält es 17 Mikro-
gramm Uran pro Liter Wasser 

(µg/l). Bei der Kennzeichnung 
für Kleinkinder fordert food-
watch einen Grenzwert von 
zwei Mikrogramm. Höher 
belastete Produkte müßten mit 
dem Warnhinweis „Nicht für 
die Zubereitung von Säug-
lingsnahrung und Nahrung 
von Kindern bis 7 Jahre ge-
eignet“ gekennzeichnet wer-
den. Dies würde auf drei der 
vier von foodwatch getesteten 
Mineralwasser zutreffen. Die 
drei weiteren von foodwatch 
getesteten Mineralwasser sind 
die Sorten Schlossblick Clas-
sic mit 6,5 µg/l, Gaensefurther 
Schloss Quelle Classic mit 3,3 
µg/l und als bestes Saskia 
Quelle Classic, ebenfalls von 
Lidl, mit 0,5 µg/l.

„Der Prozeß und das Thema 
Uran in Mineralwasser zeigen 
wie wichtig es ist, Verbrau-
cherrechte in Deutschland 
weiter zu entwickeln“, sagte 
Barbara Hohl. Das Bürger-
recht auf gesundheitsrelevante 
Produktinformationen müsse 
grundsätzlich Vorrang vor Be-
triebsgeheimnissen haben. 

Verbraucherinformations-
gesetz

Protest und 
offener Brief 
an den 
Bundesrat
Mit einem offenen Brief ha-
ben sich 19 Organisationen an 
den Bundesrat gewandt und 
erneut gegen das Verbrau-
cherinformationsgesetz prote-
stiert, das seit Monaten in der 
Kritik steht. „Das Gesetz wird 
seinen Zweck verfehlen und 
zu unnötigen Ausgaben von 
Steuergeldern führen“, heißt 
es in dem Schreiben. Zentrale 
Schwäche des Gesetzes sei, 
daß darin wirtschaftlichen In-
teressen Vorrang vor denen 
der Öffentlichkeit gegeben 
werde, auch zum Beispiel bei 
gesundheitsrelevanten Infor-
mationen. Strahlentelex hatte 
in seiner Ausgabe vom 1. Juni 

2006 berichtet. Inzwischen ist 
das Gesetz, das auf einem 
Entwurf von Bundesminister 
Horst Seehofer beruht, Ende 
Juni 2006 vom Bundestag 
verabschiedet. Die Umsetzung 
des Gesetzes und die Lebens-
mittelkontrollen sind Länder-
sache. Deshalb muß nun der 
Bundesrat zustimmen, der 
voraussichtlich in seiner er-
sten Sitzung nach der Som-
merpause dazu beraten wird.

Die 19 Organisationen, von 
Bioland und Demeter über 
foodwatch und Greenpeace 
bis WWF Deutschland, sind 
überzeugt, daß mehr Transpa-
renz zu einer besseren Selbst-
regulierung des Marktes führt.
Die Veröffentlichung von 
Kontrollergebnissen könne die 
Kontrollen effektiver machen 
und letztlich billiger für die 
öffentliche Hand, heißt es. 
Panscher und Betrüger müß-
ten namentlich genannt wer-
den und dürften nicht mehr 
ganze Branchen in Verruf 
bringen, was qualitätsbewuß-
ten Unternehmen sehr schade.

Unter der Internetadresse 
www.ess-wissen.de startete 
deshalb am 25. Juli 2006 eine 
Mitmach-Aktion an den Bun-
desrat, bei der jeder Bürger 
den offenen Brief unterstützen 
kann. Zuvor waren unter die-
ser Adresse Petitionen an 
Verbraucherminister Seehofer 
und den Bundestag verschickt 
und mehrere tausend Unter-
schriften für mehr Informati-
onsrechte gesammelt worden.



Buchmarkt

Regenerative 
Energien
Bücher für den Buchpreis 
der Deutschen Umwelt-
stiftung gesucht

Für ihren Buchpreis „Lesen 
für die Umwelt“ 2007 hat die 
Deutsche Umweltstiftung das 
Thema „regenerative Energien 
– Vergangenheit, Gegenwart, 
Zukunft“ ausgewählt. Die 

2006-677: Multiparametrische 
Erfassung von Strahlenwirkungen 
zur Abschätzung der individuel-
len Strahlenempfindlichkeit, 
GSF, Institut für Strahlenbiologie, 
Neuherberg, Juli 2006; Down-
load: http://www.bmu.de/37407



Uran im Mineralwasser

Verbraucherinformation geht 
vor Geschäftsinteressen
Verwaltungsgericht Magdeburg verurteilte Gesund-
heitsministerium von Sachsen-Anhalt zur Auskunft; 
foodwatch fordert Kennzeichnung für Säuglingsnah-
rung
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